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Prof. Dr. Franz Deucher
2. JUNI 1 91 7 BIS 20. APRrL 2003

I m 2.Juni 1917 in Bern geboren,
I Iabsolvierte Franz Deucher dort
das Gymnasium und das Medizin-
studium, wechselte dann nach
Zürich, wo er zuerst am pathologi-
schen Institut bei Prof. von Meyen-
burg und hierauf bei Prof. Alfred
Brunner, dem bedeutendsten Lun-
genchirurgen jener Zeit, seine Aus-
bildung zum Allgemeinchirurgen
erlangte, Oberarzt wurde und sich
habilitierte. Als Generalist, wie alle
damaligen Oberärzte, erkannte Deu-
cher bald den Nachholbedarf der Ab-
dominalchirurgie in der Schweiz, der
nur mit auslåndischem Know-how
aufzuholen war. Dazu dienten ihm
längere Aufenthalte bei O. Goetze
(Erlangen), J.C. Goligher (Leeds), I(H.
Bauer (Heidelberg), J.L. Lortat-Jakob
(Paris), H.E. Bacon (Philadelphia)
und O.H. Wangensteen (Minnea-
polis). 1959 wurde Deucher zum
Chefarzt der Chirurgischen I(linik am
I(antonsspital Aarau gewählt, wo er
bis zu seinem altersbedingten Rück-
tritt im Jahre 1982 mit enormer
Schaffenskraft tätig war. Seine kli-
nisch-wissenschaftlichen Arbeiten
fanden in unzähligen Publikationen
und Vorträgen breite Resonanz. Er
wurde mit seiner Aarauer I(inik im
gesamten deutschsprachigen Raum
bekannt.

Innerhalb der Viszeral-Chirurgie
befasste er sich hauptsächlich mit
den gut- und bösartigen Dickdarm-
tumoren und den entzi.indlichen
Darmerkrankungen, der Colitis ulce-
rosa und dem Morbus Crohn. Sein
Ruf als ausgezeichneter Chirurg und

seine beruhigende Art, mit
den Patienten umzugehen,
strahlte weit über die l(an-
tons- und Landesgrenzen
aus. Grossen Wert legte erauf
die Ausbildung und Erzie-
hung seiner Assistenz- und
Oberärzte. Seinen persönli-
chen Ehrgeiz übertrug er auf
seine Schüler und verlangte nebst
der harten klinischen Arbeit auch
wissenschaftliches Arbeiten für Vor-
träge und Publikationen. Das Resul-
tat war eine Verbreitung seiner
Schule, indem über ein Dutzend sei-
ner Schüler Chefárzte an kleineren
und grösseren I(iniken wurden. Jah-
relang bestritt er an der Zürcher
Universität eine Hauptvorlesung in

Franz Deucher,

1965 bis 1982

Titularprofessor für
Chirurgie an der
Universität zúrich-

'í-'l"-'L
Allgemeiner Chirurgie. Legendär
waren seine Aphorismen, von denen
eine ganze Medizinergeneration
heute noch begeistert spricht. Weit-
blick bewies Deucher, indem er die
Spezialisierung innerhalb der Chir-
urgie auch im eigenen Haus voran-
trieb und sukzessive ein Chirur-
gisches Departement mit allen
Spezialitäten aufbaute. Um den
Zusammenhalt dieser sich immer
mehr verselbständigenden Fachge-
sellschaften zu wahren, war er Mit-
begründer und Gründungspräsident
der Schweizerischen Union Chirur-
gischer Fachgesellschaften. Durch
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seine unzähligen Vorträge und Lehr-
buchbeiträge wurde Deucher Mit-
glied, Vorstandsmitglied, Präsident
und Ehrenmitglied vieler in- und
ausländischer Fachgesellschaften. Er

war Präsident und Ehrenmitglied
der Schweiz. Gesellschaft für Chi-
rurgie, der Schweiz. Gesellschaft
für Gastroenterologie, der Schweiz.
I(rebsliga und Ehrenmitglied der
Deutschen und der Österreichischen
Chirurgen-Gesellschaft. Die Würdi-
gung wäre unvollständig, wenn
seine vorbildliche Hingabe zu den
unzähligen Patienten nicht erwähnt

würde. Das grosse Vertrauen seiner
Patienten beruhte nebst seiner fach-
lichen Kompetenz vornehmlich auf
dem optimalen, unerschütterlichen
Arzt-Patienten-Verhältnis. Privat
war Franz Deucher ein gefühlvoller
Mensch mit ausgeprägtem Fami-
liensinn, liebenswürdig, ein char-
manter Gastgeber und anregender
Diskussionspartner, geistig bis zu-
letzt präsent. Die charismatische
Persönlichkeit wird vielen zeitle-
bens in Erinnerung bleiben.

Hans lkspar Streuli
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Prof. Dr. Theodor Ebneter
.l 2. SEPTEMBER 1923 BIS 22. JANUAR 2003

Lm 22. Januar 2003 ist Prof. Dr.
f \Theodor Ebneter in seinem 80.
Altersjahr verstorben. Er wurde am
12. September 1923 in Rorschach
geboren und studierte von 1942 bis
1948 Romanistik und germanisti-
sche Linguistik an der Universität
Freiburg i.Ue. Er schloss dort sein
Studium mit dem Doktorat ab, wo-
bei seine Dissertation der Edition
eines altprovenzalischen Textes ge-
widmet war.

Während und nach seinem Stu-
dium besuchte er ausserdern l(urse
an verschiedenen europäischen und
amerikanischen Universitäten, zu-
letzt auch an der Universität Zürich,
wo er 1956 das Diplom fürdas Hôhe-
re Lehramt erwarb. Seit 1947 war er
an verschiedenen Gymnasien tätig,
so auch als gewählter Hauptlehrer
am Cymnasium Frauenfeld, am Leh-
rerseminar Wettingen und zuletzt
von 1961 bis 1966 am neu gegrün-
deten Gymnasium Baden, wo er
Französisch, Italienisch und Spa-
nisch unterrichtete.

1966 erfolgte seine Habilitation
für das Gebiet der romanischen Phi-
lologie an der Philosophischen Fa-
kultät I der Universitåt Zürich. Seine
Habilitationsschrift war eine subtile
Studie zur Geschichte und zum ak-
tuellen Gebrauch der beiden Futur-
formen des Rätoromanischen. Zu je-
ner Zeit setzte man in Europa grosse

Hoffnungen auf den audiovisuellen
Sprachunterricht und insbesondere
auf den Sprachlaborunterricht. Als
man sich in den Sprachkursen der
Universität Zürich ebenfalls dieser

Unterrichtsform zu bedienen
begann, wurde Theodor Eb-
neter 1969 nicht zuletzt auf
Grund seiner langjährigen
Lehrerfahrung zum Leiterdes
neu gegründeten Sprachla-
bors bestimmt. Gleichzeitig
erfolgte seine Ernennung
zum Assistenzprofessor für
Angewandte Sprachwissenschaft,
insbesondere Einführung in die
Grundlagen des Sprachlaborunter-
richts. Diese doppelte Stellung be-
hielt Theodor Ebneter bis zu seinem
Ruhestand imJahre 1990 bei.

Die Universität befand sich in
den Jahren, als das Sprachlabor ge-
gründet wurde, in einer Expansions-
phase, und so wurde auch dieses

reichlich mit Mitteln bedacht. Dies
erlaubte es Theodor Ebneter und sei-
nen Assistierenden, umfangreiche
audiovisuelle Materialien zu ent-
wickeln, zunächst für das Französi-
sche, später auch für das Englische
und das Ägyptisch-Arabische. Seine
Lehre war daneben sehr breit ange-
legt. Vor allem in den ersten Jahren
bot er auch l(urse aufseinem ange-
stammten Gebiet, der romanischen
Philologie, an. Daneben war er im-
merbestrebt, sich überdie aktuellen
wissenschaftlichen Strômungen in
der Linguistik aufdem Laufenden zu
halten. So waren nicht wenige seiner

Theodor Ebneter,

Sprachwissen-

schaftle¡.

1969 bis 1990

Assistenzprofesso¡

fúr Angewandte

Sprachwissen-

schaft.
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Lehrveranstaltungen der genera-

tiven Transformationsgrammatik
gewidmet, die in den Sechzigerjah-
ren ihren Durchbruch erlebt hatte.

Aus diesem Unterricht sind drei
Einführungswerke hervorgegangen,
darunter eine zweibändige Ein-
führung in die Angewandte Linguis-
tik, eine Disziplin, die Ebneter wei-
ter als andere Autoren fasste.

Besondere Aufmerksamkeit wid-
mete Ebneter daneben weiterhin
dem Rätoromanischen. Seine Ernen-
nung zum Präsidenten der leitenden
I(ommission des Phonogrammar-
chivs erfolgte nicht zuletzt im Hin-
blick daraul dass sich dieses ver-
mehrt der Erforschung rätoroma-
nischer Mundarten, besonders der
vom Deutschen bedrohten Grenz-

mundarten zuwenden wollte. So

erscheint Theodor Ebneter als Mit-
autor vieler Bände der vom Phono-
grammarchiv der Universität Zürich
herausgegebenen Reihe <Schweizer

Dialekte in Text und Tonr.
Das Rätoromanische trat ganz

besonders nach dem Ende seiner

Tätigkeit am Sprachlabor wiederum
ins Zentrum seiner wissenschaftli-
chen Interessen. So erschienen 1991

seine beiden Wörterbücher zu den

Verben im gesprochenen Sursel-

vischen und im gesprochenen

Unterengadinischen. 1994 folgte
sein monumentales, mehr als 1000

Seiten starkes Werk zur Syntax des

gesprochenen Rätoromanischen.

Obwohl Ebneter seine Univer-
sitätskarriere erst verhältnismässig
spät begonnen hatte, konnte er zu-
letzt auf ein ausserordentlich um-
fangreiches und breit gestreutes

wissenschaftliches (Euvre zurtick-
blicken. Ein besonderes Anliegen
war ihm dabei die Erforschung der
gesprochenen Sprache. Auch taucht
immer wieder die Verbalsyntax als

ein wichtiges Thema auf. Als akade-
mischer Lehrer hatte Ebneter gros-
sen Erfolg bei seinen Studierenden,
und dies obwohl die Fakultät das von
ihm vertretene Fach der Angewand-
ten Sprachwissenschaft aufgrund
seiner unklaren Abgrenzung zu den

anderen sprachwissenschaftlichen
Fächern nie zum Fakultätsfach er-
heben wollte. Dies wie auch die
ausbleibende Beförderung zum Or-
dinarius hat er mit einer gewissen

Bitterkeit zur l(enntnis genommen.

Unbestritten sind jedoch seine
Verdienste um den Aufbau des

Sprachlabors, das seither in das neu
gegründete Sprachenzentrum der
Universität und der ETH Zürich
überführt wurde und auf seine
Umwandlung in ein multimediales
Sprachlernzentrum wartet. Von be-
sonderer Bedeutung ist auch sein
Beitrag zur Erforschung von Syntax
und Wortschatz des Rätoromani-
schen unter besonderer Berücksich-
tigung seiner Beziehungen zum
Deutschen. JakobWüest
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Prof. Dr. Kurt von Fischer
25. APRIL I 91 3 BIS 27, NOVEMBER 2O03

ll m27. November 2003 ist Prof.
/Ìor. I(urt von Fischer in seinem
91. Altersjahr verstorben. Mit ihm
hat die schweizerische Musikfor-
schung jene Stimme verloren, die in
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts national und international am
weitesten beachtet wurde. Geboren
am 25. April 1913 in Bern, hat er am
I(onservatorium seiner Heimatstadt
I(avier (bei FranzJosef Hirt) und an
der Universität Musikwissenschaft
(bei Ernst l(urth und Willibald Gur-
litt) studiert. Er wirkte als Lehrer für
I(avier und Stilkunde am Konserva-
torium und als Privatdozent für Mu-
sikwissenschaft an der Universität
Bern. 1957/58 wurde I(urt von
Fischer auf das Ordinariat für Mu-
sikwissenschalt an der Universität
Zürich berufen, wo er bis zu seiner
Emeritierung im Frühjahr 1979 und
noch lange darüber hinaus ein über-
aus fruchtbares Wirken entfaltete.
Für die letzten Lebensjahre kehrte
der Emeritus, zusammen mit seiner
Frau, in seine Heimat Bern zurück.

Seine akademischen Qualifika-
tionsarbeiten verarbeiten auf pro-
duktive Weise die Einflüsse seines

Lehrers Ernst I(urth, der seine
musikwissenschaftliche Methodik
in monumentalen Standardwerken
über den KontrapunktJohann Seba-

stian Bachs, die Harmonik Richard
Wagners und die Symphonik An-
ton Bruckners ausgearbeitet hatte.
I(urth von Fischers Dissertation
<Griegs Harmonik und die nordlän-
dische Folklorer (1938) und seine
Habilitationsschrift (Die Beziehun-

gen von Form und Motiv in
Beethovens Instrumental-
werkenr (1948) nehmen
I(urths Ansatz aufund führen
ihn zu eigenständiger Be-
griffsbildung - etwa in dem
für die Beethoven-Analyse
wichtig gewordenen Termi-
nus eines formativen <Ent-
wicklungsmotivs> - weiter. In seinen
folgenden Arbeiten erweiterte I(urt
von Fischer systematisch seine The-
mengebiete. lnsbesondere die Musik
des italienischen Trecento und
Quattrocento wurde, zunächst mit
seinen <Studien zur italienischen
Musik des Trecento und frühen
Quattrocento) (1 956), zujenem For-
schungsfeld, das sich bis heute kon-

ñr"ãá

I(urt von Fischer,

Musikwissen-

schåftler. 1957 bis

1979 Ordinarius für
Musikwissenschaft.

kurrenzlos mit seinem Namen ver-
bindet. Über Trecento-Musik führte
er alljährlich Sommerkurse in der
toskanischen Stadt Certaldo durch,
die ihm 1 975 in Anerkennung seiner
Verdienste die Ehrenbürgerwürde
verlieh.

Wie die biographischen, philo-
logischen, codicologischen Studien
zum Trecento und Quattrocento er-
gänzt werden durch Editionen mu-
sikalischer Werke, so entfaltete I(urt
von Fischer neben historiographi:
schen Arbeiten auch auf weiteren
seiner Forschungsgebiete - so der
Variationsform und der Gattungsge-
schichte der musikalischen Passion
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- eine rege Editionstätigkeit. Unter
anderem betreute er die Bände mit
Wolfgang Amadeus Mozarts I(a-
viervariationen beziehungsweise
Paul Hindemiths l(avierliedern in-
nerhalb der historisch-kritischen
Gesamtausgaben der beiden Kom-
ponisten. Sein letztes Buch <Die

Passion. Musik zwischen I(unst und
Kircher (1997) zieht die Summe aus

einem reichen Forscherleben; zu-
gleich vereinigt es musikwissen-
schaftliches mit theologischem Er-
kenntnisinteresse. Aus seiner aus

einem undogmatischenen Protes-
tantismus gespeisten ethischen
Grundhaltung resultierte eine welt-
offene Perspektive, aber auch die
Abneigung gegenjede Form weltan-
schaulich überhöhter I(unst, was
etwa seine lebenslangen Vorbehalte
gegen die Musikdramen und Schrif-
ten Richard Wagners erklärt. Weg-
weisend für mehrere Generationen
von Schülern Kurtvon Fischers wur-
de schliesslich seine wissenschaftli-
che Beschäftigung mit der Musik des

20. Jahrhunderts und insbesondere
auch mit zeitgenössischer Musik.

Besonders vielfältigwarl(urtvon
Fischers Tätigkeit auch aufdem Feld
der Wissenschaftsorganisation. In
zahlreichen internationalen For-
schungsgesellschaften gehörte er
zum engerenVorstand; und inwich-
tigen musikwissenschaftlichen Pe-

riodika zählte er zum Kern des Her-

ausgebergremiums. Am Festakt zu
Kurt von Fischers 90. Geburtstag in
der Aula der Universität Zürich im
April 2003 wurde diese internatio-
nale Achtung des vielseitigen Ge-

lehrten in der Beteiligung teilweise
von weither angereister Gäste un-
mittelbar deutlich.

I(urt von Fischer war ein leiden-
schaftlicher, beliebter und erfolgrei-
cher akademischer Lehrer, dessen

stets durch praktische und künstle-
risch hochwertige Darstellung am
Instrument begleitete Vorlesungen
unvergessen bleiben werden. Ihm
selbst war ein wichtiger Bestandteil
seines Lebens sein soziales Engage-

ment, das ihn etwa zum Haupt-
initiator eines Freizeitheims für ita-
lienische Immigranten in seinem
Wohnort Erlenbach werden liess
und ihn auch befähigte, in den
schwierigen Zeiten der Studenten-
bewegung I(onflikte zu entschärfen
und einvernehmliche Problemlö-
sungen zu vermitteln. Während sei-
nes Ordinariats wurden die Bestän-
de der Institutsbibliothek systema-
tisch ausgebaut - bis heute von
unschätzbarem Wert ist die unter
I(urt von Fischer aufgebaute Mikro-
filmsammlung. Die Universität
Zürich und insbesondere ihr Musik-
wissenschaftliches Institut werden
Prof. Dr. Kurt von Fischer stets ein
ehrendes Andenken bewahren.

H ans -J o achim Hinrichsen
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Prof. Dr.Josef Frewein
6. FEBRUAR 1933 BIS 30. NOVEMBER 2OO3

P
roL Dr.Josef Frewein, 1 974-1 998
Ordinarius für Veterinär-Anato-

mie und Direktor des Veterinär-
anatomischen Instituts der Vete-
rinärmedizinischen Fakultät der
Universität Zürich, verstarb am
30. November 2003 in seinem 71. Le-
bensjahr.

Am 6. Februar 1933 wurdeJosef
Frewein im niederösterreichischen
Eggenburg geboren. Er wuchs in
Secknau, in der Nähe von I(nittelfeld
in der Steiermark, auf. Die Matura in
Knittelfeld bestand er mit Auszeich-
nung.

Für das Studium derTiermedizin
lag dem Österreicher die Tierärztli-
che Hochschule in Wien am nåchs-
ten. Eine Schwäche für die Morpho-
logie zeigte sich früh, indem der
Student schon als Demonstrator im
anatomischen Institut wirlfte und
dort 1 958 auch doktorierte, indem er
den Anteil des Sympathikus an der
autonomen Innervation des Rinder-
magens bestimmte. Die Faszien des
Schultergürtels von Rind, Pferd und
Schwein waren Gegenstand seiner
Habilitation, die 1965 in Wien er-
folgte. Bis 1972 blieb er am ange-
stammten Institut unter Prof. O.

Schaller und machte sich - zum Ab-
schied sozusagen - mit der erfolgrei-
chen Organisation eines I(ongresses
der Europäischen Veterinäranato-
men verdient. Vordem war er bereits
Gastprofessor in Columbia/Missouri
und in Davis/California gewesen.
7972 erfolgte dann seine Umhabi-
litierung nach München, wo er ei-
ne ausserplanmåssige Professur auf

dem Gebiet der makroskopi-
schen Anatomie bei Prof.
Vollmerhaus erhielt.

Auf April 1974 wurde er
als Ordinarius auf den Lehr-
stuhl der Veterinär-Anato-
mie der Universität Zürich
berufen, wo er am 22. Febru-
ar 1975 seine Antrittsvorle-
sung unter dem Titel <Bau und Ein-
bau des Nervus in seine Umgebungr
gab.

Auch in Zürich hatte man schnell
erfahren, dass Josef Frewein klar,
verständlich und mit grosser Hinga-
be Anatomie unterrichtet. Er konnte
selbst komplizierteste Zusammen-
hänge einfach darstellen, gespickt
mit dem ihm eigenen Humor und
Charme.

/
7¡ U+ (n'n¿

Neben seinen vielen Unter-
richtsverpflichtungen, die er sehr
liebte, konnte manJosef Frewein oft
bei anspruchsvoller Schreibarbeit in
seinem Büro finden. Bücher schrei-
ben war ihm ein grosses Anliegen.
So zum Beispiel die Überarbeitung
der Nickel/Schummer/Seiferle-Bän-
de und die Neuerscheinungeines Bu-
ches zur Anatomie von Hund und
I(atze.

JosefFrewein schätzte klare, wis-
senschaftliche Bezeichnungen und
blickte daher auf eine langiährige
Tätigkeit als erfolgreicher Sekretär
der Internationalen Veterinär-Ana-

JosefFrewein,
1974 bis1998

Ordinarius für Vete-
rinãr-Anatomie und

Direktor des Veteri-
näranatomischen

Instituts der Vete-
rinàrmedizinischen

Fakultät der Uni-
versität Zürich.
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tomischen Nomenklaturkommissi-
on zurück, der er auch mehrereJah-
re als Präsident vorstand. Sein gros-

ses Geschick im Umgang mit Men-
schen kam ihm schliesslich auch als

Dekan der Fakultät von 1982 bis

1984 zugute.

Am 31. August 1998 trat Josef
Frewein in den Ruhestand und wur-
de im gleichen Jahr zum Eh¡enmit-
glied der Europäischen Vereinigung
der Veterinäranatomen gewählt.

UlríchHübscher
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Prof. Dr. Dietrich Hürzeler
24. JUNI 1 926 BIS I 6. AUcUST 2003

I m 16. August 2003 verstarb
/ IHr. Prof. Dr. Dietrich Hürzeler
nach schwerer I(rankheit in seinem
78. Altersjahr.

Professor Hürzeler habilitierte
sich 1971 an der Universität Zürich
und wurde 1981 zum Titularprofes-
sor ernannt. 1991 trat er in den Ru-
hestand.

Sein klinisches und wissen-
schaftliches Interesse galt vor allem
der bronchoskopischen Diagnostik
des Lungenkrebses. Er war ein Pio-
nier und Meister der Endoskopie der
oberen und unteren Luftwege in-
klusive Speisewege und gab seine
reiche Erfahrung wohlwollend an
viele jüngere I(ollegen weiter. Seine
Forschungstätigkeit am Univer-
sitätsspital Zürich führte zu auch
international anerkannten Fort-
schritten in der Frühdiagnose des
Bronchuskarzinomes. 1978 wurde
Prof. Hürzeler in Anerkennung sei-
ner wissenschaltlichen Tätigkeit
zum korrespondierenden Mitglied
der American Broncho-Esphagolo-
gical Association ernannt.

Nach Aufnahme seiner pri-
vatärztlichen Tätigkeit in Zürich
blieb er über vieleJahre der hochge-
schätzte endoskopische I(onsiliarius
an der ORL-l(linik des Universitäts-
spitales und betätigte sich gleich-
zeitig als engagierter, aufmuntern-

der und stets gut gelaunter
akademischer Lehrer im stu-
dentischen Unterricht.

Das Refugium war für
Professor Hürzeler seine
über alles geliebte Provence.
Hier erholte er sich als über-
aus talentierter Handwerker
in Haus und Garten von sei-
ner anforderungsreichen ärztlichen
Tätigkeit. Mit seiner obligaten Müt-
ze und dem buschigen Schnauz war
er dannzumal kaum von einem ech-
ten Provençal zu unterscheiden. Bis
zu seinem Tode blieb er dem Schö-
nen und Guten im Leben herzlich zu-
gewandt.

Cenerationen von Ohren-Na-
sen-Hals-Arzten werden das Anden-

."'¿- l.k7
ken an Herrn Professor Hürzeler in
dankbarer und lebhaÍter Erinnerung
behalten. Peter Ott

Dietrich Hürzeler,
von 1981 bis 1991

Titularprofessor fi¡r
Otorhinolaryngo-

Iogie an der Univer-
sität Zúrich.
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Prof. Dr. Alfred Kölz
15. MAI 1944 BIS 29. MAI 2003

n er Solothurner Alfred l(ölz stu-
lJ dierte an den Universitäten Bern

und Zürich Rechtswissenschaft, pro-

movierte 1973 mit einer Dolftorar-
beit über <Prozessmaximen im
schweizerischen Verwaltungsrecht>
und habilitierte sich fünfJahre später

an der Universität Zürich mit seinem

berühmt gewordenen Kommentar
zum Zürcher Verwaltungsrechts-
pflegegesetz, der wie kaum ein an-

deres Werk das zürcherische Ver-

waltungsprozessrecht Prägte und
1999 in einer zusammen mit Jtirg
Bosshart und Martin Röhl überar-
beiteten zweiten Auflage erschien'
Ab 1979 wirkte Kölz vollamtlich als

Professor, wobei sich das Schwerge-

wicht seiner Lehrtätigkeit schon

bald, vor allem seit der im April 1983

erfolgten Beförderung zum Ordina-
rius, vom Verwaltungsrecht - seiner

<Jugendliebe> - auf das Staatsrecht

und die Verfassungsgeschichte ver-
schob. In denJahren 1996 bis 1998

leitete er als Dekan die Rechtswis-

senschaftliche Fakultät. Dabei ge-

lang es ihm vorzüglich, bei geringem

administrativem Aufwand die l(räf-
te der - damals noch nicht vom

Bologna-Virus befallenen - Fakultät
auf die wesentlichen akademischen

Aufgaben zu konzentrieren.
Viele werden Alfred Kölz als be-

geisternden Lehrer in Erinnerung
behalten. Nicht nur angehendeJuris-

tinnen und Juristen, auch zahlreiche
Studierende der PhilosoPhischen

und der Wirtschaftswissenschaftli-
chen Fakultät haben durch seine

Vorlesungen und Seminarien den

Zugang zum Staatsrecht ge-

funden. Technische Hilfsmit-
tel setzte er kaum ein, ver-
mochte er doch in freier Rede

seinen Enthusiasmus auf die
Schüler zu übertragen und
sie zum Denken und Disku-
tieren anzuregen. Als sehr er-
folgreich erwies er sich in der
Nachwuchsförderung. Kurz vor sei-

nem Tod, aus Anlass seines 20-Jah-

re-Jubiläums als Ordniarius, erschie-
nen unter dem Titel <Nachdenken

über den demokratischen Staat und
seine Geschichte) Beiträge aus dem
I(reis seiner Schüler, von denen eini-
ge bereits habilitiert sind oder eine

Professur bekleiden.

Im Zentrum der Forschung von
Alfred Kölz stand die schweizerische
Verfassungsgeschichte. In minuziö-
ser und jahrelanger Forschungs-

arbeit in Bibliotheken und Archiven
erschloss er die Quellen zur schwei-
zerischen Verfassungsgeschichte seit

dem Ende der Alten Eidgenossen-

schaft. Dabei empfand er das Arbei-
ten im französischen Sprachgebiet,

namentlich in Paris und Neuchâtel,
als für seine Schriftstellerei beson-

ders inspirierend. Neben einem
zweibändigen Dokumentarteil er-
schien 1992 eine bis zur Gründung
des schweizerischen Bundesstaates

læ

Alfred Kölz, seit

1983 ordinarius
für Staatsrecht,

Verwaltungsrecht

und Verfassungs-

geschichte an der

Universität Zùrich.
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